
Was ist Finanzkommunikation?
Unter dem Begriff der Finanzkom-
munikation wird die Versorgung al-
ler Interessengruppen im Umfeld des 
Unternehmens (Stakeholder) mit In-
formationen über die Situation und 
die Entwicklung des Unternehmens 
zusammengefasst. Eine aussagekräf-
tige Finanzkommunikation behebt 
eine bestehende Informations-Asym-
metrie und schafft so Vertrauen zwi-
schen den Geschäftspartnern.
Die Anforderungen der Kreditinsti-
tute, aber auch der Eigenkapitalge-
ber bei der Bereitstellung von Kapital 
haben sich verschärft. Gründe hierfür 
liegen in einer erhöhten Risikoaversi-
on. Interne Vorgaben werden aus 
Haftungsgründen teilweise buchsta-
bengemäß ausgeführt oder gar 
überinterpretiert. Ein Teil der Risi-
koaversion ist hierbei auch Informa-
tionsdefiziten auf Seiten der Kapital-
geber geschuldet.
Im Verhältnis zu Kreditinstituten, Ei-
genkapitalgebern, Kreditversiche-
rern und weiteren Beteiligten – in je-
weils adressatenbezogen angepass-
tem Umfang – erwächst aus einem 
vertrauensvollen Verhältnis ein 
Wettbewerbsvorteil auf den Finanz-
märkten, der gerade in Krisenzeiten 
für die Liquidität des Unternehmens 
von Bedeutung ist und beim einset-
zenden Aufschwung den Zugang zu 
zusätzlichem Kapital erleichtert.

Verknüpfung von Reporting und 
Finanzkommunikation
Im optimalen Fall leiten sich die für 
die Finanzkommunikation notwen-
digen Daten und Informationen aus 

einem Reportingsystem ab, das für 
die Unternehmenssteuerung ohne-
hin eingerichtet ist. Die an die Stake-
holder zu kommunizierenden Infor-
mationspakete unterscheiden sich 
dann zielgruppenspezifisch in Um-
fang und Periodizität und tragen 
auch den jeweiligen Bedürfnissen 
zum Schutz vertraulicher Informatio-
nen Rechnung.
Die Geschäftsleitung kann über ein 
aussagekräftiges Reportingsystem 
auch den Anforderungen im Hinblick 
auf Risikomanagement und Compli-
ance nachkommen. Im Rahmen einer 
strategie- und wertorientierten Un-
ternehmensführung sollte ein inter-
nes Reportingsystem die nachfol-
gend dargestellten Bausteine umfas-
sen:
Die Auswirkungen unternehmeri-
scher Entscheidungen von der Verab-
schiedung von Abteilungsbudgets 
bis hin zur Entscheidung über den 
Zukauf von ganzen Unternehmen 
müssen durch geeignete Instrumente 
zugänglich gemacht werden. So 
kann die Geschäftsleitung ihre Ent-
scheidungen auch fundiert treffen 
und gegenüber den Stakeholdern 
des Unternehmens rechtfertigen. Ei-
ne simultane Ertrags- und Liquidi-
tätsplanung ermöglicht es. die Aus-
wirkungen auf Ergebnis und Liquidi-
tät zu ermitteln und zu kommunizie-
ren.
Im Rahmen der Finanzkommunikati-
on ist auch darzulegen, dass sich das 
unternehmerische Handeln an einer 
mittel- und langfristigen strategi-
schen Ausrichtung orientiert. Hierbei 
sind die strategischen Ziele verbal zu 

definieren, so dass das Unternehmen 
eine „story“ erhält. Sodann müssen 
die strategischen Ziele auf operativ 
umsetzbare Schritte herunter gebro-
chen werden. Die Definition der Stra-
tegie, ihre Niederlegung und ihre 
Kommunikation stellt aus interner 
Sicht bereits das grobe Raster dar, an 
dem sich die weiteren Entscheidun-
gen, auch auf nachgelagerten Ebe-
nen, orientieren können.
Zur Überprüfung, in welchem Maß 
die strategischen Ziele erreicht wer-
den, sind Kriterien und Kenngrößen 
zu definieren, die der Strategie ent-
sprechen und die operative Zielerrei-
chung kontrollierbar machen. Ein In-
strument hierzu ist die Balanced Sco-
recard als mehrdimensionales Kenn-
zahlensystem, das in der Regel vier 
Perspektiven betrachtet:
–  die finanzwirtschaftliche Perspek- 
 tive
–  die Kundenperspektive
–  die interne Prozessperspektive
– die Lern- und Entwicklungsperspek-
 tive.
Im Rahmen der vom Unternehmen 
verfolgten Strategie sind die finanz-
wirtschaftlichen Ziele aber nur zu er-
reichen, wenn auch die Ursache-Wir-
kung-Ketten aller weiteren Perspek-
tiven strategiekonform arbeiten und 
dies kontrollierbar ist.
Softwarelösungen für Auswertun-
gen aus der laufenden Finanzbuch-
haltung eignen sich besonders zur 
Analyse der kurzfristigen Entwick-
lung des Unternehmens. Ein Control-
lingreport kann Auswertungen zur 
Ertrags- und Liquiditätslage sowie 
Vergleiche zum Vorjahr und zur Pla-

Finanzkommunikation im Fokus des 
Mittelstands

Sowohl in Krisenzeiten als auch im einsetzenden Aufschwung stehen die Unternehmen miteinander im 
Wettbewerb um Kapital. Die Rechtsanwälte Antje Lambert und Dr. Oliver Jenal von der Depré RECHTS-
ANWALTS AG zeigen auf, wie wichtig es ist, dass sich die Geschäftsleitung proaktiv mit ihren Kapitalge-
bern befasst, um die Liquidität des Unternehmens nachhaltig sicherzustellen.

Antje Lambert ist 
Fachanwältin für Bau- 
und Architektenrecht 

bei der Depré 
RECHTSANWALTS AG. 

Weitere Tätigkeits-
schwerpunkte sind 
Insolvenzrecht und 

Steuerrecht.
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Dr. Oliver Jenal ist bei 
der Depré RECHTS-

ANWALTS AG über-
wiegend im Bereich 

des Bank-, Gesell-
schafts- und Versiche-
rungsrecht tätig. Hier 
berät er insbesondere 

mittelständische Un-
ternehmen sowie de-
ren Organe und Ge-

sellschafter. Auf dem 
Gebiet des Versiche-

rungsrechts nimmt er 
die Interessen von 

Versicherern und von 
Versicherungsneh-

mern wahr.



nung (Soll-Ist) enthalten. Weitere Er-
gänzungen dieser Standard-Berichte 
sind abhängig von den individuellen 
Besonderheiten des Unternehmens 
und dem Informationsbedürfnis des 
jeweiligen Adressaten. Sinnvoll kön-
nen sein Informationen zu

–  Auftragseingang und -bestand
– Deckungsbeitragsanalysen (nach 
  Segmenten)
– Auswertungen zu offenen Posten, 
  Lagerbeständen etc.
– Vergleiche mit Branchenentwick- 
  lungen
Durch die Anwendung des BilMoG 
auf die Rechnungslegung seit 
01.01.2010 werden sich erstmalig Bi-
lanzrelationen verschieben. Umge-
kehrt eröffnet das BilMoG zahlrei-
che zuvor nicht bekannte Bilanzie-
rungsspielräume. Bereits vor Erstel-
lung des ersten Jahresabschlusses 
unter Geltung des BilMoG kann si-
muliert werden, welche Wirkung das 
Zahlenwerk beim Adressaten entfal-
ten wird. Diverse Softwarelösungen 
bieten eine Auswertung der Jahres-
abschlusszahlen auf Basis der Sche-
mata von Kreditinstituten an. In die-

sem Zusammenhang werden z. B. 
Diskriminanzanalysen und Rating-
Reports angeboten, wie sie auch von 
Fremdkapitalgebern herangezogen 
werden.
Aktuelle Softwarelösungen ermögli-
chen eine grafisch ansprechende 

Aufbereitung der Informationen aus 
dem Jahresabschluss in Form einer 
klassischen Bilanzanalyse. Die Ab-
schlussanalyse ist dabei ein Instru-
ment, das der Geschäftsleitung die 
Daten des Jahresabschlusses trans-
parent aufzeigt und beispielsweise 
ein Bankgespräch vorbereitet. Für 
den Adressaten gut nachvollziehbar 
wird die bisherige und erwartete 
künftige Entwicklung aber erst 
durch verbale Erläuterungen der 
Zahlenwerke und durch die Ergän-
zung von sog. soft-facts. Empfeh-
lenswert sind derartige Erläuterun-
gen auch als Ergänzung zu den un-
terjährigen Berichten. Die Orientie-
rung an den Gliederungspunkten 
des Lageberichts kann dabei hilf-
reich sein, um eine Kontinuität her-
zustellen und die zeitliche Entwick-
lung zu dokumentieren.

Proaktive Kommunikation der 
Informationen
Die ausgewählten Informationspa-
kete müssen den Adressaten proak-
tiv zur Verfügung gestellt werden. 
Verzögerungen und Abweichungen 
vom eingeführten Procedere sind zu 

vermeiden oder plausibel zu erläu-
tern.
Unerwartete Ereignisse von beson-
derer Relevanz sind auch außerhalb 
des Berichtsturnus aktiv zu kommu-

nizieren. Im Idealfall geschieht dies 
im persönlichen Gespräch, bei dem 
auch bereits die Auswirkungen die-
ses Ereignisses auf die weitere Er-
trags- und Liquiditätsentwicklung 
bzw. auf die Unternehmensstrategie 
aufgezeigt werden.
Antje Lambert, Dr. Oliver Jenal / 
Depré RECHTSANWALTS AG
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Die Anforderungen der Kreditinstitute,
aber auch der Eigenkapitalgeber bei
der Bereitstellung von Kapital haben
sich verschärft.


